
Thema 6  
 

Entwicklung des Vokalsystems beim Übergang zum Althochdeutschen (betonte und 
unbetonte Silben) 
Siehe W. Schmidt 2000, S. 198-204, bzw. 1996, S. 179-185; Braune 1955, S. 22-80 

 
A) Die Vokale der hochbetonten Silben 
B) Die Vokale der Nebensilben 

 
 

A) Die Vokale der hochbetonten Silben 
 
⇒⇒⇒⇒ Die Festlegung der Betonung auf der ersten Silbe des Wortes führte dazu, dass die Vokale 

der hochbetonten Silben sich von den Vokalen der nichtbetonten Silben abweichend 
entwickelten.  

⇒⇒⇒⇒ In den hochbetonten Silben kommen germ. vor 
   1) kurze Vokale: a, i, e, u;  
   2) lange Vokale: ā, ī, ē, ū, ō;  
   3) Diphthonge: ai, au, eu 
 

1) kurze Vokale 
 

a) germ. a  
 

� Germ. a bleibt ahd. unverändert, soweit es nicht umgelautet wird, vgl. 
 

  got. gasts : ahd. gast ‘Gast’ 
  got. faran : ahd. faran ‘wandern, ziehen’ (st. Verb, 6. AR) 
 

� Germ. a wird ahd. umgelautet, wenn in der Folgesilbe ein i oder j steht 
(Primärumlaut), vgl. 

 

  ahd. gast ‘Gast’ : Pl. gesti ‘Gäste’ 
  ahd. faran, aber 2., 3. Sg. feris, ferit ‘fährst, fährt’ 
  ahd. lang, lengiro, lengisto ‘lang, länger, am längsten’ 
 

Achtung! Der i-Umlaut stellt einen kombinatorischen Lautwandel (auch partielle regressive 

Assimilation, Vokalharmonie) dar. Man versucht diesen Lautwandel durch eine Vorwegnahme 
(Antizipation) der Zungenstellung des i bzw. des j der Folgesilbe zu erklären (Antizipationstheorie 
– Heinz Mettke 1978: Mittelhochdeutsche Grammatik). Einen anderen Erklärungsversuch bietet 
Eduard Sievers 1885 (Grundzüge der Phonetik). Nach Sievers wird die Artikulation von i/j nicht 
direkt vorweggenommen, sondern das i/j palatalisieren zunächst den dazwischen liegenden 
Konsonanten. Der palatalisierte Konsonant wandelt dann seinerseits das kurze a in e um 
(Mouillierungstheorie), vgl. 

 

  2. Sg. Präs. faris > far′is > feris 
 

 /Anhänger der Moullierungstheorie ist auch Wilhelm Scherer 1890 (Zur Geschichte der deutschen Sprache)/  

Durch die Mouillierungstheorie kann z.B. besser erklärt werden, warum in bestimmten Fällen 
der Primärumlaut (Umlaut des kurzen a im Ahd.) ausbleiben musste. Der Umlaut wurde nämlich 
von den Konsonantenverbindungen ht, hs und im Obd. auch von l, r + Konsonant, von hh/ch (< 
germ. k) und h (< germ. h) gehemmt, vgl. 

 

  ahd. mahtig ‘mächtig’  
  ahd. wachsit ‘er wächst’ 



  obd. altiro ‘älter’, fränk. eltiro  
  obd. haltis ‘du hältst’, fränk. heltis  
  obd. chalb, Pl. chalbir ‘Kälber’, fränk. chelbir 

  obd. sahhis ‘du streitest’, fränk. sehhis  
  obd. ahir ‘Ähre’, fränk. ehir 
  obd. slahit ‘schägt’, fränk. slehit 
  

Bei diesen Lautverbindungen konnte offenbar keine Palatalisierung erfolgen.  
Durch diese Theorie lässt sich auch die Fortsetzung des Umlauts besser erklären, wobei auch 

weitere Vokale und Dophthonge von diesem Prozess erfasst werden.  
  

Achtung! Der i-Umlaut wird im West- und Nordgermanischen beobachtet.Der Umlaut 
verbreitet sich etwa in der 2. Hälfte des 8. Jhs vom Norden nach Süden. Dabei setzt die Kraft des 
Umlauts nach, je weiter er sich nach Süden ausdehnt. So z.B. wird der Umlaut im Oberdeutschen 
(heute etwa Süddeutschland) nicht nur vor den hs-und ht-Verbindungen haltmachen, sondern auch 
vor l- oder r-haltigen Lautkombination und vor hh (ch < germ. k). In der ahd. Periode wird nur das 
kurze a vor i/j der Folgesilbe umgelautet (Primärumlaut). Bei den übrigen Vokalen und bei den 
Diphthongen tritt der Umlaut (Sekundärumlaut) wenigstens in der Schrift erst in der nächsten 
Sprachperiode des Deutschen ein – im Mittelhochdeutschen. Zu dieser Zeit ist das 
umlauterzeugende i (bzw. j) bereits zu e abgeschwächt. Deshalb ist es logisch anzunehmen, dass 
sich der Prozess der Umlautung anderer Vokale (bzw. Diphthonge) bereits im Althochdeutschen 
in der Zwischenphase befand und das heißt, die dazwischen liegenden Konsonanten waren bereits 
palatalisisiert. In der spätahd. Sprachperiode (seit dem 10. Jh.) wird der Prozess schon so weit 
fortschreiten, dass die neue lautliche Vokalqualität bewusst wird und auch in der Schrift zum 
Ausdruck kommt.    

 

b) germ. e 
 

� Germ e erscheint got. überall als i, bleibt ahd. zum Teil erhalten, also e, vgl. 
  

  germ. *geb-a- > got. giban : ahd. geban ‘geben’ (st. Verb, 5. AR) 
  germ. *nem-a- > got. niman : ahd. neman ‘nehmen’ (st. Verb, 4. AR) 
 

� Germ e wird ahd. zu i vor folgenden i, j, u (kombinatorischer Lautwandel, partielle 

regressive Assimilation, Vokalharmonie, E-Wechsel, Hebung) oder vor 
Nasalverbindung (E-Wechsel, Hebung, aber nicht im Sinne der Vokalharmonie), 
vgl. 

 

  ahd. geban, aber 1., 2., 3. Pers. Sg. gibu, gibis, gibit ‘gebe, gibst, gibt’ 
  ahd. berg, aber gibirgi ‘Gebirge’ (< gi-berg-ja) 
  ahd. erda, aber irdisk ‘irdisch’, irdîn ‘irden, aus Ton’ (< erda-isc, erda-în) 
  germ. *bed-ja- > as. biddian, ahd. bitten ‘bitten’ (st. Verb, 5. AR,  j-Praesentium) 
  germ.* hrengaz  > ahd. (h)ring ‘Ring’ 
  germ. *bend-a- > as. bindan, ahd. bintan ‘binden’ (st. Verb, 3. AR) 
 
  auch in Lehnwörtern: lat. ment(h)a > ahd. minza ‘Minze’ 
          lat. census > ahd. zins ‘Zins’ 
 

c) germ. i  
 

� Germ i bleibt ahd. in der Regel erhalten, also i, vgl. 
  

  got. fisks : ahd. fisk ‘Fisch’ 
  got. widuwo : ahd. wituwa ‘Witwe’ 
  



� In einer kleinen Anzahl von Fällen in der Position vor einem a, e, o ist germ. i ahd. 
in e übergegangen (kombinatorischer Lautwandel, partielle regressive 

Assimilation, Vokalharmonie, Senkung, Brechung), vgl. 
 

  germ. *wiraz (lat. vir) > ahd. wer ‘Mann, Mensch’  
   (vgl. heute Werwolf, Wergeld veralt., auch in dt. Welt < ahd. weralt, wgerm. 
   wira-aldō ‘Menschenalter, Zeitalter, Welt’)       

  got. liban : ahd. lebên ‘leben’ 
  got. stilan : ahd. stelan ‘stehlen’ (st. Verb, 4. AR) 
  
  auch in Lehnwörtern: lat. bicarium > ahd. behhâri ‘Becher’ 
            lat. pix (Nom.), picem (Akk.) ‘Teer’  
        > ahd. peh(h) ‘Teer’; ‘Hölle’ 
 

d) germ. u  
 

� Germ. u wird in zwei Vokale gespalten: u und o.  
 

• Germ. u blieb vor folgenden i, j, u und Nasalverbindungen erhalten, also auch 
ahd. u, vgl. 

 

   germ. *furht-ija- > ahd. furhten ‘fürchten’ 
   got. sunus : ahd. sun ‘Sohn’ 
   germ. *hundaz > got. hunds : ahd. hunt ‘Hund’ 
 

• Germ. u wird vor folgenden a, e gesenkt bzw. gebrochen (kombinatorischer 

Lautwandel, partielle regressive Assimilation, Vokalharmonie, E-Wechsel, 
Hebung) und erscheint ahd. als o, vgl. 

 

  germ. *jukam > ahd. joh ‘Joch’ 
   germ. *wulfaz > got. wulfs : ahd. wolf  ‘Wolf’ 

   germ. *gulþam > got. gulþ : ahd. gold ‘Gold’  
 
   ABER !  
   mndl. gulden florijn (urspr. aus Florenz) >      
   Währungsbezeichnung in den Niederlanden  /холандски гулден/,  
         mhd. guldîn pfenninc  

  ahd. werfan, warf, wurfum, giworfan ‘werfen’ 
 

2) lange Vokale 
 

a) germ. ā  
 

� Germ. ā ist aus der Lautverbinding a+nh durch Nasalschwund und Ersatzdehnung 
des Vokals entstanden. Germ. ā bleibt auch ahd. erhalten, vgl. 

 

  vorgerm. *þanhtō (Prät. zu *þankjan ‘denken’) > * þāhtō > ahd. dâhta > dt. dachte 
  germ. *fanhan > got. fāhan, ahd. fâhan ‘fangen’ 
 

Achtung! Ahd. wird â nicht umgelautet! 
 

b) germ. ē 
 

� Germ. ē (ē1 = offen < idg. ē) ist schon in vorliterarischer Zeit (vor dem 8. Jh.) zu â 
geworden, vgl. 

 



 got. lēkeis : ahd. lâhhi ‘Arzt’ 
  got. jēr : ahd. jâr ‘Jahr’  
  got. slēpan ‘schlafen’ : ahd. slâf(f)an 
  got. nēmum 1. Pl. Prät. zu niman ‘nehmen’ : ahd. nâmum 
 

� Germ. ē(ē2 = geschlossen < idg. ēi) wurde ahd. über ea, ia im 8. Jh. zu ie im 9. Jh. 
diphthongiert (ahd. Diphthongierung), vgl. 

  

  got. hēr : ahd. hier ‘hier’ 
  as. mēda : ahd. miata ‘Lohn’ 
  as. hēt : ahd. hiaz ‘hieß’ 
   
  oft in Lehnwörtern, vgl. 
 

  lat. tēgula > ahd. ziegel ‘Ziegel’ 
  lat. brēve > ahd. brief ‘Brief’ 
  lat. spēculum > ahd. spiegel ‘Spiegel’ 
  

c) germ. ī 
 

� Germ. ī (got. ei = î) bleibt ahd. inverändert, vgl. 
 

  got. hveila : ahd. (h)wîla ‘Weile’ 
  got. steigan : ahd. stîgan ‘steigen’ 
  got. meins : ahd. mîn ‘mein’ 
 

d) germ. ū  
 

� Germ. ū bleibt ahd. inverändert, vgl. 
 

  got. fūls : ahd. fûl ‘faul’ 
  as. brûđ : ahd. brût ‘Braut’ 
 

e) germ. ō 
 
� Germ. ō unterlag ahd. einer Diphthongierung (ahd. Diphthongierung) – im 8. Jh. 

> oa, im 9. Jh. > ua, uo, vgl. 
 

  got. fōtus : ahd. fuoz ‘Fuß’  
  got. brōþar : ahd. bruoder ‘Bruder’  
  as. mōdar : ahd. muoter ‘Mutter’ 

 
3) Diphthonge 

 

a) germ. ai 
  

� Germ. ai wurde vor h, r, w ahd. zu ê monophthongiert (ahd. 
Monophthongierung), andernfalls entsteht ahd. ei, vgl. 

 

  got. maiza : ahd. mêro ‘mehr’  
  germ. *aiwa ‘Sitte, Recht’ : ahd. êwa ‘Recht, Gesetz, Gebot’ >  
       nhd. Ehe ‘gesetzlicher Vertrag’  
 
  ABER! 
  got. iz wait : ahd. er weiz ‘er weiß’  
  got. ains : ahd. ein ‘ein’  



  got. hlaifs : ahd. (h)leib ‘Brot’  
 

b) germ. au  
 

� Germ. au vor Dentalen (d, t, z, s, n, r, l) und vor h wurde ahd. zu ô 
monophthongiert (ahd. Monophthongierung), andernfalls wurde der germ. 
Diphthong au ahd. zu ou verengt, vgl. 

 

  got. dauþus : ahd. tôd ‘Tod’  
  got. laus : ahd. lôs ‘los’  
  got. auzo : ahd. ôra ‘Ohr’  
 
  ABER! 
  got. auk : ahd. ouh ‘auch’ 
  germ. *haubida- : ahd. houbit ‘Haupt’  
 

Anm. Im Altsächsischen wurde die Monophthongierung von germ. ai und au generell 
durchgeführt, vgl. 

 

  got. stains : ahd. stein, as. stên ‘Stein’  
  ahd. troum : as. drôm ‘Traum’  
 

c) germ. eu 
  

� Germ. eu wurde vor i, j, u zu ahd iu, andernfalls (vor a, o, e) über ahd. eo, io zu ie, 
vgl. 

 

  germ. *leuht-ija-n : ahd. liuhten ‘leuchten’  
  ahd. ziohan : ahd. ih ziuhu, du ziuhis, er ziuhit ‘ich ziehe, du ziehst, er zieht’  
  ahd. diutisk Adj. ‘zum Volk gehörig’ > deutsch 
 
  ABER! 
  germ. *leuhta Adj. : ahd. lioht > spätahd./mhd. lieht ‘licht’  
  germ. *teuhan : ahd. ziohan > spätahd./mhd. ziehen ‘ziehen’  
  germ. *þeudō (> got. þiuđa) : ahd. deot(a)/diot(a) ‘Volk’ > spätahd./mhd. diet-,  

    heute in: Dietrich ‘Volksgebieter’; Dietmar ‘im Volk berühmt’ 
 
B) Die Vokale der Nebensilben 

 

⇒⇒⇒⇒ Die Vokale der nicht hochbetonten Silben – Mittel-, End-, und Vorsilben, zeigen eine 
von den Vokalen der hochbetonten Silben abweichende Entwicklung.  

 

� Für die Vokale der Mittelsilben sind folgende Entwicklungen charakteristisch: 
 

• Synkope kurzer Mittelsilbenvokale z.B. im Prät. der schw. jan-Verben, vgl. 
 

   ahd. hôren, Prät. hôrta (statt hôrita) ‘hören, hörte’ 
 

• Assimilation unbetonter Mittelsilbenvokale (im Regelfall an den Endvokal), 
vgl. 

 

   ahd. wuntar : wuntorôn, neben wuntarôn und wunterôn ‘Wunder,  wundern’ 
 

• Entstehung neuer Mittelsilbenvokale (Spross-, Stütz-, Sekundärvokale) vor 
auslautenden l, r, m, n, vgl. 

  

   got. fugls : ahd. fogal ‘Vogel’ 



   got. hlūtrs : ahd. (h)lûtar ‘lauter’ 
   got. taikns : ahd. zeihhan ‘Zeichen’ 
 

� Die Konsonanten und die Vokale der unbetonten Endsilben wurden bereits im 
Germanischen aufgrund des starkdynamischen Anfangsakzents einer Abschleifung 
unterworfen. Man spricht in diesem Zusammenhang von germanischen 
Auslautgesetzen. Bei den vokalischen Auslautgesetzen handelt es sich vor allem 
um eine Minderung der Quantität der auslautenden Vokale. Dabei wurden die 
langen Vokale gekürzt. Die ursprünglich kurzen Vokale schwanden, vgl. 

 

   lat. ferō : got. baíră /e/, ahd. birŭ ‘ich trage’ 
   ai. védă : got. wait, ahd. weiz ‘ich weiß’ 
   

� Für die Vokale der unbetonten Vorsilben ist Reduktion oder Abschwächung 
charakteristisch. Sie beginnt im Fränkischen, wo sich bei verbalen Präfixkomposita 
früh i-Formen durchsetzen, vgl. 

 

   zifaran ‘zergehen’, irfaran ‘erfahren’, gifaran ‘wandeln’  
   gegenüber  
   zuofaran ‘heranfahren’, ûzfaran ‘herausfahren’ 
 

Achtung! Beim Übergang zum Mittelhochdeutschen werden die vollklingenden Vokale der 
unbetonten Präfixe zu e abgeschwächt. 
 
 


